Wett, und Volksleben, 


Aberglaube der Neuſeeländer. 
Nach dem Bericht eines Miſſionairs. 
er Aberglaube vertritt die Stell 
—— 0 Stelle der innern und 
io 1 so die Aerzte auf Neuſeeland find 
zurchgangig Betrüger, welche das Volk mit ſinnloſen 
und ſchädlichen Gebra ; 


Nen uchen täuſchen. at Jemand 
aun eren in irgend einem Theile des Aire, ſo 
uß er auf dem Boden miederliegen, und ein ſtarker 


aun tritt ſo lange auf ihm he j 
aß der Schmerz vergangen fe. a 5 
mmer mit einem Stein aufgeriſſen und zerſchla ie 
— ſtarkes Bluten zu veranlaſſen und ſodann über 
15 re, eines Feuers gehalten. Beulen werden 

en ehe fie reif find, und der Kranke james 

* tun gemartert. Es iſt, ſoviel ich weiß, 
. ittel, das fie anzuwenden pflegen, nämlich 
ofen um vom Flachsſtengel, die zu einem Brei ge, 
8 anbei warm aufgelegt wird. Bei allen innern 
einem aten legt ſich der Kranke nieder, ſchickt zu 

N rieſter, verzweifelt und ſtirbt. 
räume wird in dieſem Lande ein großer 
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Danziger Dampfboot 


4 fir 


Geiſt, Humor, Satire, Poefie, | 


Donnerſtag, 
am 9. Februar 
1837. 
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Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Werth gelegt, und ſie üben einen mächtigen Einfluß 
auf die Leute aus. Soll irgend etwas von Bedeu⸗ 
tung unternommen werden, ſo darf man gewiß ſein, 
daß ein altes Weib darüber geträumt hat, und den 
Traum anf eine Weiſe deutet, wie es ihren Wün⸗ 
ſchen angemeſſen iſt. Nicht ſelten wird in tiefer 
Mitternacht ein ganzes Dorf in große Verwirrung 
geſetzt durch das Geſchrei von ein paar alten Wei⸗ 
bern, welche behaupten, ſie hätten mitten im Dorfe 
den Kopf ihres Häuptlings auf einem Pfahl ſtecken 
geſehen. Ein Jeder glaubt nun, daß der Mann 
todt, oder in großer Lebensgefahr fein müſſe, und 


Alle eilen nach der Stelle hin, wo er ſich befinden 


mag, um ihn den Händen ſeiner Feinde zu entreißen. 
Nach Allem iſt das Ganze eine Poſſe, indem die 
alten Weiber berathſchlagt haben, wie fie am beſten 
ihre in den Krieg gezogene Söhne und Freunde wie— 
der nach Haufe bringen mögen. Neben den Träu⸗ 
men ſpielt auch die Wahrſagerkunſt ihre Rolle, beſon⸗ 
ders wenn es darum zu thun iſt, einen Raubzug zu 
machen, und ein Dorf feindlich zu überfallen. Das 
Geſchrei der Vogel hat dabei die größte Wichtigkeit. 
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Sollte während einer Berathung eine Eule ſich hö⸗ 

ren laſſen, ſo wäre dies ein ſehr ſchlimmes Zeichen; 
wenn hingegen ein Habicht über die Köpfe derer 
wegfliegt, die im Kriegsrathe ſitzen, ſo iſt an dem 
glücklichſten Erfolge des Kriegszugs nicht mehr im 
mindeſten zu zweifeln. Girrt gerade eine Taube, 
wenn ein Knäblein geboren wird, ſo darf man ge— 
wiß fein, daß das Kind in feinem Mannsalter große 
Thaten verrichten wird. 

Noch findet ein eigenthümlicher Gebrauch, das 
Schickſal zu Rathe zu ziehen, unter den Neuſeelän— 
dern ſtatt, wenn es darauf ankommt, einen Feldzug 
gegen einen entfernten Volksſtamm zu beginnen. Der 
jüngſte Sohn einer Familie, in welcher alle Kinder 
zu reiferem Alter gelangt ſind, wird als Werkzeug 
auserkohren, um das Orakel zu fragen. Dieſer wählt 
nun eine Stelle in der Nachbarſchaft aus, die vom 
Winde geſchützt iſt, reißt alles Geſträuch und alles 
Farnkraut auf derſelben aus, und bringt jetzt eben ſo 
viele Pfähle von gleicher Höhe herbei, als es Volks⸗ 
ſtämme ſind, die gegen einander in Krieg ziehen 
wollen. Iſt es nun völlig windgill geworden, fo 
ſteckt er die pfaͤhle in zwei Reihen, einander genau 
gegenüber, in die Erde, indem dieſe beiden Reihen 
die Schlachtlinie bedeuten ſoll, und jedem einzelnen 
Pfahl giebt er den Namen des ſtreitenden Stammes. 
Iſt er mit dieſen Vorkehrungen fertig, ſo murmelt 
er ein paar unverſtändliche Gebete her, ſtellt ſich in 
einiger Entfernung auf und giebt nun genau Acht, 
was der Wind unter ſeinen aufgeſtellten Soldaten 
anrichtet. Kommt nun der Wind von einer Seite 
her, von welcher die, das feindliche Heer vorſtellen⸗ 
den, Pfaͤhle zurückgedrängt oder umgeworfen werden, 
ſo iſt dies ein gewiſſes Zeichen, daß ſeine Partei ſie— 
gen wird. Ebenſo wird auch die Richtung, in wel 
cher die Pfähle fallen, für bedeutungsvoll gehalten. 
Wie natürlich, wird mit ſolchem Beginnen großer 
Betrug geſpielt. Der Mann, der die Ceremonie ver: 
richtet, weiß die Pfaͤhle auf eine Weiſe in den Bo- 
den zu ſtecken, daß fie nach feinem Wunſche fichen 
oder fallen müſſen. Auch kann man auf Neuſeeland 
zum Voraus ziemlich genau beſtimmen, von welcher 
Seite zu gewiſſen Zeiten der Wind herkommen wird. 

Auch die Neufeefinder, wie alle andern unwiſſen⸗ 
den Volker, find gewohnt, ſich die albernften Gefpen- 
ſtergeſchichten zu erzählen, und mit voller Zuverſicht 


3 


— 
* 


an dieſe Erzählungen zu glauben. Selbſt die 
thigſten Krieger fürchten ſich ungemein, bei NM 
außerhalb ihrer Hütte zu fein, und glauben imm, 
etwas zu ſehen oder zu hören, was ihnen Uunglll 
bereitet. Ein Reiſender eilt fo gut er kann, W. 
vor Untergang der Sonne ein Dorf zu erreiche 
und die Stunden der Nacht in der Geſellſchaft A 
derer zuzubringen; auch find es gewiſſe Jahres zeil 
in denen die Furcht vor Nachtgeſpenſtern fie mi 
beunruhigt, als zu anderer Zeit. In ſolchen Zell 
werden fie es kaum wagen, ſelbſt am hellen SW 
fo weit ſich hinaus zu verlieren, daß fie ihr Dehn 
nicht mehr ſehen, oder die Stimme ihrer Freum 
nicht mehr hören können. Uleberhaußt treibt fie ! 
jeder Zeit eine unnennbare Furcht umher, die fie MT 
der von ſich abzuhalten, noch zu erklären vermögen, 
Bald ſagen ſie, ſie fürchten einem Sklaven auf 9 
Wege zu begegnen, der davon gelaufen ſei, und jeh 
hinter dem Buſche liege, um ſie zu ermorden, obgl . 
ſeit Menſchengedenken nie der Fall vorgekommen 1 
daß ein entlaufener Sklave fo etwas gethan hällt 
bald ſchreiben fie dieſe Angſt ihrer Seele der Jau, 
kraft zu, und fürchten, es möchte ihnen Jemand a 
dem Wege begegnen, der durch geheimnißvolle Za, 
bermittel ihnen das Leben nähme. Auf dieſe Wei 
beſtätigt ſich auch auf Neufeeland, daß der Mense 
durch Furcht des Todes im ganzen Leben auf irgel 
eine Weiſe in Knechtſchaft ſich befindet, ſo lange! 
nicht durch den Glauben an den Sohn Gottes 2 
Erloſung gefunden hat. Noch viel größer ſind ill 
Beſorgniſſe, wenn fie ſich genöthigt ſehen, auf ih 
Booten ſich ins Meer hinaus zu wagen. Wird el 
derſelben von den Wellen umgeworfen, fo hat di 
Unheil ein Seeungeheuer, der Meeresgott Tant 
gethan, der im Zorn das Schiff aufgehoben und il 
geſtürzt hat. Hat einer etwas angerührt, was 
nicht ſollte, oder iſt er über ein tabuirtes Stück Lan, 

des hinweggegangen, fo iſt er in beſtändiger AM 
vor dem Zorne des Taniwa, und wird es nimm 
mehr wagen, auf die See hinaus zu gehen, well 
in ſolchem Falle des Verluſies feines Lebens gel 
iſt. Dieſe Beſorgniß iſt fo groß und allgemein, dy 
bisweilen die bedeutendſten Unternehmungen eingeſtell 
oder auf lange Zeit verſchoben worden find, um dei 


* 
Zorngerichte des vermeintlichen Meeresgottes zu en 
fliehen. ’ 
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Das ſtarke Gefuͤhl der Mutterliebe. 


ie bäufte fih im den letzten Zeiten 
die un neugeborner Kinder, welche dann in 
ſehr, n aufgenommen werden mußten, ſo 
l man ſic endlich der großen Ueberfül⸗ 
nt Prin entſchloß, dieſelben in entlegenen klei— 
tegel aber zialſtadten unterzubringen. Ehe dieſe Maaß⸗ 
| ME werden konnte, meldete fich eine 
en Gedant große Menge von Müttern, welche nicht 
1 n ertragen konnten, daß ihr ſo lange in 
m auſe mehr oder weniger zugängliches oder 
Eni zu beobachtendes Kind, deſſen allmäliger 
vnn 1 ſie folgen konnten, ſpurlos in der Pro⸗ 
Kr Kun are ſollte. Die Mutterliebe übers 
. 5 und die falſche Scham; fie bes 
uicht gan ) zu ihren Kindern, damit dieſelben ihnen 
ganz verloren gingen, 5 
ieſe Erfahrung veranlaßte eine andere Artere 


aaßregel. 
viele Taufand > dem ungeheuren Paris giebt es 
zu ernähren armer Mütter, welche ihre Kinder nicht 
weder von er RL Andie deshalb ent- 
1 b N zur dürfti 5 
en eine monatliche Geibänterean Beltung 
oder deren Kinder be ſiutzung bekom⸗ 


i 
und Pflege gegeben wurden. ndern Leuten in Koſt 


. wurde nun angekündigt 
der Provinz ne gänzlich entfernt von De 
die Hälfte erklaren, werden ſollten. Aber mi 
nen — bse, nicht von den Rinde Er 
und in Neth und Ein Unterſtützung zu entſagen 
in wollen. Sie mit ihnen verbunden bfei- 


fon 8 N 
Muth ſich der Laſt der Erhalln in ibrer bittern Ar. 


en, aber das heilige Mutkergeſager Kinder entle 
Reiten fabi ſelbſt in dieſer . glu b. 8 
Ra 3 85 als jede andere Nücſicht; ſelbſt die 
Fu, den 1 Noth verſtummte vor dem Gönterfun⸗ 
hatte: Sn ewige Vorſehung in ihre Bruſt gefenft 
le unterwarfen ſich, wenn auch zerriſſenen 
abensmaafregel das allgemeine Beſie berechneten 


u 
nicht er der gelehrteſten Männer Deutſchlands, der 


t zugeb i 
die en will, daß der N i i il 
da gauge utzen allein Bürge für 


t irgend einer Maaß l 

de aaßregel oder für 

ſſch hie en der menfchlichen Geſell i, laß 
rüber auf folgende Art 5 Bee 


— 


So lange der Begriff des Nutzens (wie feit 
Jahrtauſenden) ein Verhaltnißbegriff bleibt, der ſeine 
näheren Beſtimmungen von anderen und höheren Be— 
griffen, und Friſchungen empfängt, kann ihm kein 
Vernünftiger ſeinen Werth und feine Bedeutung ab⸗ 
ſprechen, als unumſchränkter Monarch auf den Thron 
geſetzt, zerftört er das, was er ehren und erhalten 
ſollte. Und wo wollt ihr Utilitarier (ein ſchreckliches 
Wort) dann ſtehen bleiben, bei eurer Reformation 
oder eurem Berufe? ſobald ihr auf dieſer Bahn fol- 
gerecht fortſchreitet, und die Entwickelung der Spra⸗ 
che der Gedanken, der Gefühle bei Seite wirft, um 
das Gotzenbild des ſogenannten Nutzens allein an— 
jubeten? Es genügt nicht dieſem Moloch allerlei 
Kuchen in den Hals zu werfen, er frißt mit haſtiger 
Gier Kirchen, Schulen, Bibliotheken, Gemäldeſamm⸗ 
lungen, ja ſelbſt Steine, ſobald ſie nur durch die 
Hand eines Künſtlers gegangen ſind. 10°: 

Glücklich unſer Preußiſches Vaterland unter dem 
Scepter des weiſeſten und väterlichſten Königs, wo 
das nothwendige Utilitätsſyſtem mit der nothwendigen 
Achtung für die höheren Intereſſen der Menſchheit 
überall Hand in Hand geht, und gewiß kein Mutter, 
herz durch die Alternative zerriſſen wird, entweder 
das Kind, oder die dürftige Unterſtützung für daſſelbt 
zu verlieren. 


8 


Kun ſt. 
(Eingefandt.) 


Das Dampfboot hat es ſtets für eine Hauptauf⸗ 
gabe augeſehn, frühzeitig und angelegentlich auf alles 
dasjenige hinzuweiſen, was als eine auf dem Gebiete 
der Wiſſenſchaft und Kunſt intereſſante Erſcheinung 
in unſrer Gegend angeſehen werden darf, und dies 
um ſo mehr, je mehr das Fremde, oft ſo Werthloſe, 
jedoch von bedeutendem Rufe Begleitete, dem Ein— 
heimiſchen, oft unendlich Werthvollern vorgezogen zu 
werden pflegt. In dieſem Sinne ſieht es ſich ver⸗ 
anlaßt, die Freunde der echten Liederkompoſition, der 
einfachen, wahrhaft gemüthlichen, auf eine in den 
nächſten vierzehn Tagen hier erſcheinende Sa m m⸗ 
lung von Liedern, komponirt von F. H. Truhn 
aufmerkſam zu machen. Der junge Künſtler hat aus 
der reichen Sammlung feiner Lieder, denen ſchon aus— 
wärts öfter und mit Recht beſondere Auszeichnung 
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zu Theil geworden, für dieſes Heft ſechs Lieder aus⸗ 
gewählt, ron denen wir nach genauer Durchſicht die 
Verſicherung geben können, daß ſie ſich unzweifelhaft 
den Beifall der Muſikfreunde erwerben werden. Wäh⸗ 
rend die Kompoſitionen unter einander ſehr verſchie⸗ 
den ſind, je nachdem die Stimmung iſt, aus der die 
einzelnen Gedichte hervorgegangen, und als deren 
treuer Ausdruck ſie erſcheinen, ſo kommen ſie alle in 
ihrem rein melodioſen Charakter und in der durchaus 
leichten Ausführbarkeit, ſowohl hinſichtlich des Geſan⸗ 
ges als der Begleitung überein. Beides empfehlt 
fie daher beſonders und wird fie auch denen, die oft 
durch den größern Stimmumfang, den fo manche 
neuere Lieder fordern, oder durch die Schwierigkeiten 
der Begleitung abgeſchreckt werden, um ſo willkomm⸗ 
ner erſcheinen laſſen. In Beziehung auf die einzel 
nen Lieder ſelbſt (es ſind folgende: 1) Abſchied: ihr 
lieben Lerchen guten Tag u. ſ. w. 2) Auf der Wan— 
derung: „zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald 
u. ſ. w. 3) Aus den Bildern des Orients: „den 
jungen Freiheitsmorgen« u. ſ. w. 4) Klärchens 
Lied: „Freudvoll und leidvoll« u. ſ. w. 5) Schif— 
ferliedchen: „durch die Wellen, durch die Wogen u. 
ſ. w. 6) Lied aus Twelfth night von Shake⸗ 
ſpeare: „ſüßer Tod, komm ſenk mich niedere u. ſ. w.) 
bemerken wir nur, daß No. 1 u. 2 als gemüthliche 
deutſche Lieder ausgezeichnet genannt werden kön⸗ 
nen, wie ſie denn auch überall, wo man fies gehört, 
den ungetheilteſten Beifall ſich gewonnen haben; No. 
4 u. 6 beweiſen, wie der Verfaſſer Sehnſucht der 
Liebe und tiefe Schwermuchr wahr aufzuſaſſen und 
in Tönen wiederzugeben vermag. Beſonders verdient, 
in Beziehung auf Klärchens oft komponirtes Lied.: 
»Freudvoll und leidvolls bemerkt zu werden, daß es 
dem Komponiſten gelungen iſt, bei richtiger melodi⸗ 
ſcher Deklamation dennoch dem Ganzen durchgehende 
Einheit des Charakters zu geben, und auf ſolche 
Weiſe die beiden Abwege glücklich zu vermeiden, auf 
die Reichardt gerieth, wenn er bloße Melodie mähl- 
te, und Beethoven, wenn er bloße Accentuation ſich 
zur Aufgabe ſtellte. Das Shakeſpearſche Lied iſt, wie 
das tiefſte, ſo vielleicht das genialſte der Sammlung, 
und wenn gleich No. 3 u. 5 den übrigen nach uns 
ſrer Anſicht nicht gleichkommen, ſo wird es auch ih⸗ 
nen gar bald nicht an Freunden fehlen. 


Thie at e . 
Montag: der Seeräuber, Oper von Bell 


Ein Meiſterwerk wie dieſes muß man erſt zwei, 
hören, ehe man darüber ein genügendes Urtheil 5 
kann. Die Muſik iſt Bellini's würdig; wenn 
hinter derjenigen zu Romeo und Julie zurückſteht, b 
iſt fie doch den Puritanern vorzuziehen; der Schin 
der unglücklichen Liebe ſcheint aus dem ganzen # 
Gemälde hervorzuleuchten. Es iſt eine Weiche, © 
Schwermuth in den Melodien, die den Komponl N 
noch ſelbſt da begleitet hat, wo er ein Trin 
ſchaffen wollte. — Zu den Glanzpunkten 9 ö 
wohl das Duett zwiſchen der Imogene und Gualti 
No. 7. das Terzett von Erneſto, Imogene und T 
altiero im Finale des erſten Akts, das Duett IE 
ſchen Erneſta und Imogene No. 14., das Chor kl 
Secräuber No. 5. und dasjenige der Damen bl 
Anfange des zweiten Aufzugs. a 
Die Fabel des Stücks iſt weniger anſprecht 1 
beſonders wenn man kein Textbuch zur Hand nil 
und die Geſchichte genau verfolgt; ein ſolches . 
bei einer ganz durch komponirten Oper nicht fehle 
wenn auch die Sänger ziemlich verſtändlich finde 
Es iſt eine Eigenthümlichkeit der großen italienisch. 
Opern (opera seria), daß die Fabel in der Ri 
wenig Mannigfaltigkeit darbietet, denn dem Ital 
ſteht die Mufif fo hoch, daß er den Text nur 
Rahmen des Gemäldes betrachtet, und darauf nich 
giebt, auch würde eine Intrigue, die der Dichter k 
in durchführte, das Tonſtück zu lang machen; ind 
fen iſt hier die Geſchichte noch beſſer, wie in vit 
andern; dieſem Vorzug, welchen ſich die Muſik 
maßt, iſt es auch zuzuſchreiben, wenn das perſol b 
ohne Handlung bei den Nitorneles daſteht, welt 
uns ſehr auffällt, die wir an der lebendigen H 
lung in den franzöſiſchen Opern gewohnt find; IT 
jeden Fall hätten die jungen Damen überall mie 
Antheil an der Handlung nehmen, und bei den 
rendſten Scenen nicht bioß wie bunte Puppen do 
hen ſollen. Es muß uns die herrlichr Muſik I 
den Verluſt an der Fabel ſchadlos halten, daher wn 
aber auch eine Belliniſche Oper nicht leicht der 9% 
ßen Menge gefallen, ſondern nur dem wahren MUT 
liebhaber und Kenner einen hohen Genuß bereit 


Die Aufführung gelang ausgezeichnet gut, d 
Hierzu Schaluppe No. 1“ 
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Schaluppe J 15. 


* 


zum Danziger Dampfboot W 17. 


Am 9. Februar 1837. 


8 
win war tüchtig eingeſpielk, die Chöre gut ein 
ſich gehn die Soloſanger und Sängerinnen haben 
crößten dlübertroffe. Fr. v. Zieten hat mit der 
dene du uſtrengung die angreifende Parthie der Imo⸗ 
Kamp ie fbr, und gezeigt, daß ſie Kraft und 
Schule Ken Stimme beſitzt, und hiemit eine 
baden, Salt, wie fie nicht viele Sängerinnen 
nen Dank dür ablitum hatte ihr wohl lebhafter ſei⸗ 
wie es geſchah us Leiſtung erkennen geben ſollen, 
af mit Recht. Fr fie verdiente dieſes Anerkennt⸗ 
1. geſagt daß urde in der vorigen Rummer d. 
den Sänger es der hieſigen Vühne an einer er 
gendlich A. ; fo iſt darunter nur: einer ju⸗ 
Kohler war an Sängerin zu verſiehen. — Hr. 
vielem Gefühl ſehr gut bei Stimme und ſang mit 
0 Darſtalnng dien minder Hr. Fiſcher. — Kurz 


„den a e gewährte einen hohen Ge⸗ 


Zubörern mit dem Re nur eine geringe Anzahl von 


ferenten theilt. — Was fol 


g der Schaul 
n chauluſt, auch unſer 


err Mu N k 
e Mfbirettor Girſchner wird zu feinen 


Benefiz eine Oper 
r von ſei b 
Bühne bringen, weiche ſeiner Kompoſition auf die 


tücs das Publikum mehr urn denn oben des 
keinen Es iß fe dr befriedigen wird, wie der 


ne Undine! — 
alte eine Undine gedichtet und 3 ar 
A 


t mäßigem Beifall aufgefüh 
8 igem Beifall aufgeführt wurde, und bei 
rande des Schauſpielhauſes zu Grunde 1 
ti a. wieder hergeſtellt worden, weil die Decora 
den u zu viel kosteten, und die Oper ſelbſt nicht ei⸗ 


chende großen Werth batte, jetzt hat man den ans 


denden Stoff zum Ballet benutzt, aber es hat nicht 
ung Ole ſchuers Undine iſt von dem bean 
Romy Au & gedichtet und in Berlin mehrfach in 
worden. mit dem ungetheilteſten Beifall aufgeführt 

r denſt Der Umſtand, daß wir drei Dichtungen 
cen, ang ben Gegenſtand haben und daß das Mähr⸗ 
elchem fie entſſauden find, Häufig geleſen 


wird, zeigt, daß der Stoff höchſt intereſſant ſein 
müſſe, und da wir ſchon ſehr liebliche Kompoſitionen 
von Girſchner gehört haben, ſo wird unſere Er⸗ 
wartung nicht wenig auf dieſes Kunſtwerk geſpannt, 
welches bei uns zum erſien Mal. über die Bretter 
gehen und ſich von hier aus die Bahn auf andere 
Bühnen brechen ſoll. Zr 


Die bevorſtehende Maskerade. 
* (Verſpätet.) 

Die fröhliche Faſtnacht iſt da! Welch ein bun⸗ 
tes Getümmel iſt heute nicht in den ſüdlichen und 
weſtlichen Ländern, beſonders aber in den Hauptreſi⸗ 
denzen des Fürſten Karnevall und der Prinzeſſin Ve⸗ 
netia, nämlich in Koln und Venedig. Bei uns 


kalten und ernſien Nordländern ſcheint aber jeder 


Siun für eine laute und allgemeine Fröhlichkeit er⸗ 
ſtorben zu ſein, unſere Heiterkeit ſpricht ſich nur bei 
der Tafel und dem Kartentiſche aus, und es wird 
uns überall ſchwer, uns ſelbſt in eine frohe Stim⸗ 
mung zu verſetzen, noch ſchwerer Andere mit uns 
froh zu machen. Doch könnten wir es einmal ver⸗ 
ſuchen, ob unſer Blut nicht eben ſo raſch und leicht 
wie bei unſern Nachbarn im Süden und Weſten flie⸗ 
ßen möchte, und hiezu bietet die am Sonnabend im 
Schauſpielhauſe ſtattſindende Maskerade eine erwünſchte 
Gelegenheit dar. Eine Maskerade gehört zu den an⸗ 
genehmſten Vergnügungen die es giebt, weil der 
Schmuck der Kleider das Auge ergötzt, und die un⸗ 
kenntlich machende Hülle, dem Witz und der Schalk⸗ 
heit einen reichlichen Stoff ſich zu äußern darbietet. 
Es gehören dazu aber Charaktermasken, und denn, 
daß die Maske ihrem Charakter gemäß handelt und 
ſoricht. Möchte doch unſere lebensluſtige junge Welt 
an jenem Tage einmal ihren Frohſinn äußern, fo 
werden die Alten mit ihnen jung werden. Es kömmt 
nur darauf an, daß einige Geſellſchaften ſich bilden, 
um den Maskenball glänzend zu machen; der Froh⸗ 
ſinn iſt anſteckend, bald wird die Neigung ſich weiter 
verbreiten und wir werden — was hier lange nicht 


der Fall geweſen ilk, eine frohe und anſehnlich bes 
ſuchte Maskerade haben. — Wie man hört, ſollen 
ſich zu dieſem Zweck ſchon mehrere Geſellſchaften ver⸗ 
einigt haben. > 2 


Kajuütenfraſch t. 

Von unſerm Elbinger Korreſpondenten, der uns 
die Nachricht von dem Brande der Pollackſchen 
Zuckerfabrik in Königsberg, gleich nach Eingang 
derſelben in Elbing mittheilte, erhalten wir jetzt die 
berichtigende Mittheilung, daß die damals dort verbreitet 


Um dem geehrten Publikum meine hohe Ach 
tung zu bezeigen, und einem vielfach ausgeſpro⸗ 
chenen Wunſche zu genuͤgen, habe ich zu mei: 
nem, naͤchſten Freitag, den 10. Februar ſtatt⸗ 
findenden Benefize 


Maria Stuart, 


Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller, 
gewaͤhlt, und bitte ergebenſt mich durch guͤtigen 
zahlreichen Beſuch zu erfreuen. | 

* Bruno Wolmany. 

Wir beabſichtigen unſere bekannte, 


H. Bergemannſche Bierbraue⸗ 
rei in Stettin, 


unter ſehr annehmlichen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. Der groͤßere Theil des Kaufgeldes 
kann darauf gegen billige Zinſen ſtehen bleiben. 
Das Naͤhere bei den Erben in Stettin. 

Die Königliche Boͤrſen-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft von London (geſtiftet 1720) übernimmt 
Feuer⸗ und Lebens⸗Verſicherungen zu 
den billigſten Praͤmien. Mit Antraͤgen meldet 
man ſich bei Elkan Mankiewiez in Dan⸗ 
zig, Haupt⸗Agent für den Regierungsbezirk von 

Danzig und Marienwerder. 


Ein Kapital von 1500 f ſoll im Ganzen 
oder vereinzelt auf ein laͤndliches Grundſtüͤck, 
(am liebſten auf der Hoͤhe) zur erſten Stelle, 
und bei pupillariſcher Sicherheit begeben wer⸗ 
den. Adreſſen mit genauer Bezeichnung des 
Grundſtuͤckes werden, ohne Einmiſchung eines 


Nachmittags 4 Uhr, einzig und allein auf einem 1 


geweſene erſte Rachricht über denſelben ſehr entſtel! * 
weſen, und dahin zu berichtigen ſei: daß das Fein 


alten Zuckerraffinerie gehörigen Boden ausge! 
chen, daß ſaͤmmtliche Gebäude der alten Fabrik gal 
lich in Aſche gelegt worden, die neue Dampf 
ſchine aber nur bedeutenden Schaden gelitten hab 
und die Gebäude mit Jubegriff des großen ſtehell 
bliebenen Wohnhauſes, nur in Königsberg ſelbſt, # 
zwar mit überhaupt 18000 Thlr. verſichert gewiß 
fein, wogegen die neue Fabrik gar nicht verſichert I 


Dritten, unter der Signatur F. vom Kon 
Intelligenz⸗Comtoir guͤtigſt entgegen genommh 
Wieſen⸗ Verpachtung. 

Zur Verpachtung von 120 Morgen kul 
Wieſenland, im Dorfe Oſterwyck, zur diesjaͤhl 
gen Nutzung, durch Weide und Heuſchlag,! 
Wege der Licitation, iſt ein Termin Sa 
auf Donnerftag den 16. Februar 1837, 
Vormittag 10 Uhr, 24 

in dem maſſiv erbauten Hofe zu Oſterwyck 
geſetzt, und werden die Pachtluſtigen dorthil, 
in die Wohnung des Pächter Heren Ohrtmal 
eingeladen. Ueber die Pachtbedingungen MT 
über die Lage der zu verpachtenden Wieſenſ 
giebt der Oecon.-Comiſſ. Zernecke in Dang 
Hintergaſſe M 120. wohnhaft, nähere Ausfunl 
Montag, den 20. Februar 1837, Work 
tags 10 Uhr, werden die Maͤkler Richter 
Meyer in der Koͤnigl. Niederlage des Bel 
ſpeichers an den Meiſtbietenden gegen ball 
Bezahlung in öffentlicher Auction verkaufen: 


2 Faͤßer extra feine gelbe Ma 
ryland⸗Tabacksblaͤttel 

2 „feine braune dergl. 
3 „ Laguahen⸗Kaffee, 
16 Saͤcke Cheribon⸗ dito. 
Wollwebergaſſe 554. iſt der Saal heb 


Bedientenkammer mit Moͤbeln an einzelne NM 
ſonen ſogleich zu vermiethe n. 


N 
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